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Vorwort

Liebe Leserin, lieber Leser,

ich freue mich über Ihr Interesse an der Xpert Business Reihe. Gerade in der heutigen Zeit, in der mehr denn je
Interesse und Verständnis für volks- und betriebswirtschaftliche Fragen erwartet werden, spielt auch das in die-
sem Band vorgestellte Thema eine wichtige Rolle für die Perspektive am Arbeitsplatz bzw. für die Perspektive
derer, die vor dem Eintritt ins Berufsleben stehen.

Der vorliegende Band wurde entwickelt, um Ihnen das Lernen im Kurs und zu Hause zu erleichtern. Er fasst den
Lernstoff aktuell zusammen und hilft, das Mitschreiben zu minimieren. So kann Ihre wertvolle Aufmerksamkeit
auf das Kursgeschehen gerichtet bleiben.

Der Inhalt des Bandes ist in enger Zusammenarbeit von Verlag und Masterprüfungszentrale entstanden; der
Autor ist erfahrener Praktiker und lehrt an verschiedenen Institutionen der Erwachsenenbildung.

Ich wünsche Ihnen viel Erfolg, aber auch Freude mit dem vorliegenden Band und hoffe, dass Sie durch die Arbeit
mit den Büchern der Reihe Xpert Business nicht nur mehr Wissen und Können, sondern auch noch mehr Spaß
am Lernen gewinnen.

Ihr

Dr. Bernd Arnold

Leiter der Masterprüfungszentrale Xpert Business

Anmerkung:

Damit unsere Unterrichtsmaterialien lebendig und lesbar bleiben, haben wir in dem vorliegenden Band auf
Wortungetüme wie „LeserInnen“ u.ä. verzichtet und stattdessen die männliche Form verwendet. Bitte haben Sie
Verständnis für unser Vorgehen, liebe Leserin. Sie sind selbstverständlich ebenso gemeint, wenn wir z.B. von
„dem Unternehmer“ oder „dem Mitarbeiter“ sprechen.
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Systeme und Funktionen
 der Wirtschaft

Dieses Kapitel ist ein Auszug aus dem Band 1 der Reihe
8x8. Es klärt grundlegende Begriffe und Konzepte der
Wirtschaft. Sie befassen sich mit wichtigen ökonomi-
schen Prinzipien und lernen, die zentrale Rolle des
Geldes zu überblicken und zu beurteilen. Daneben set-
zen Sie sich mit dem Grundkonzept der volks- und be-
triebswirtschaftlichen Arbeitsteilung auseinander,
nehmen eine differenzierte Betrachtung des Wirt-
schaftskreislaufs als Ganzes vor und erhalten einen
Überblick über die klassischen Produktionsfaktoren. 
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Baustein 1: Systeme und Funktionen der Wirtschaft, EduMedia
Verlag 2007“. Das vorliegende Kapitel enthält ausgewählte The-
men aus diesem Hauptband.
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Systeme und Funktionen der Wirtschaft

1.1 Arbeitsteilung und volkswirtschaftlicher 
Produktionsprozess

Hauptkennzeichen: weitge-
hende Arbeitsteilung

Die Gesamtheit der Produktionsprozesse in einem Land nennt man den volkswirt-
schaftlichen Produktionsprozess. Sein Hauptkennzeichen ist die weitgehende Ar-
beitsteilung. Von den zahlreichen verschiedenen Gütern stellt jeder Betrieb jeweils
nur relativ wenig her und jeder Mensch, der seine Arbeitsleistung in den Produkti-
onsprozess einbringt, verfügt nur über bestimmte Fertigkeiten. Unter dem Aspekt
des ökonomischen Prinzips ergibt sich hieraus zwangsläufig eine Arbeitsteilung.
Man unterscheidet die innerbetriebliche, die volkswirtschaftliche und die interna-
tionale Arbeitsteilung.

Das ökonomische Abhängigkeitsverhältnis

wechselseitige Abhängigkeit
(= Interdependenz) aller Pro-
duktionsprozesse

Die Arbeitsteilung macht es einerseits erforderlich, Sachgüter, Dienst- und Faktor-
leistungen zu tauschen - andererseits führt sie zu einer wechselseitigen Abhängig-
keit (= Interdependenz) zwischen allen Produktionsprozessen. Diese wechselsei-
tige Abhängigkeit ist besonders dann zu spüren, wenn der Produktionsprozess an
irgendeiner Stelle, zum Beispiel durch Streik, gestört wird.

Auch staatliche Eingriffe in den Wirtschaftsablauf - wie beispielsweise die Ände-
rung von Steuersätzen bzw. öffentlichen Ausgaben oder die Festsetzung von Min-
destpreisen - führt zu einer Vielzahl von Reaktionen.

Die Rolle und Funktion der Märkte

Bedürfnisse Die menschlichen Bedürfnisse sind eine Ausgangsbasis für den Wirtschaftsprozess.
Güter wiederum dienen der Befriedigung der menschlichen Bedürfnisse. 

Knappheit Ein großer Teil der wirtschaftlichen Entscheidungen besteht darin, Verfügungen
über knappe Mittel zu treffen, um bestimmte Ziele zu erreichen. Betrachtet man
nun die Bedürfnisse und Wünsche der Wirtschaftssubjekte, so stellt man fest, dass
die meisten zur Verfügung stehenden Mittel knapp sind: 

Ein privater Haushalt z.B. hat ein begrenztes Einkommen, welches er in irgen-
deiner Weise zum Kauf von Konsumgütern aufteilen muss.

Ein öffentlicher Haushalt hat begrenzte Einnahmen aus Steuern, Gebühren,
Beiträgen und Zuweisungen anderer öffentlicher Haushalte. Diesen Mitteln steht
eine Vielzahl von Aufgaben gegenüber, deren gleichzeitige Erfüllung praktisch
immer unmöglich ist, so dass eine Auswahl nach politischen Gesichtspunkten
getroffen werden muss.

Ein Unternehmen benötigt Produktivleistungen, deren Angebot insgesamt be-
grenzt ist, und wird diese unter wirtschaftlichen Aspekten einsetzen.

Preise Ein Gut ist im allgemeinen knapp, wenn Wirtschaftssubjekte bereit sind, einen
Preis für seinen Erwerb zu zahlen. Hieraus kann allerdings nicht geschlossen wer-
den, dass alle knappen Güter auch Preise haben (so werden zum Beispiel Dienstleis-
tungen der öffentlichen Haushalte noch überwiegend ohne Entgelt abgegeben).

Märkte Der Güteraustausch, der mit der volkswirtschaftlichen und internationalen Ar-
beitsteilung einhergeht, vollzieht sich an Orten, an denen sich Angebot und Nach-
frage treffen. Man bezeichnet diese Orte als Märkte. Märkte lassen sich nach unter-
schiedlichen Kriterien klassifizieren. Vom Standpunkt eines Unternehmens
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1
unterscheidet man den Beschaffungsmarkt, auf dem Produktivleistungen gekauft
werden, vom Absatzmarkt, auf dem die hergestellten Erzeugnisse verkauft werden.
Ein weiterer Gliederungsgesichtspunkt ergibt sich aus dem Prinzip, dass Anbieter
versuchen, eine gegebene Produktmenge zu einem möglichst hohen Preis zu ver-
kaufen, während Nachfrager an einem möglichst niedrigen Preis interessiert sind.

MarktformJe nach der Marktform und dem Wettbewerbsgrad sind die Möglichkeiten ungleich
verteilt, das eigene Interesse gegenüber dem des Marktpartners durchzusetzen. Man
kann hier aus Sicht der Anbieter1 zwei extreme Marktformen beobachten:

Steht nur ein Anbieter einer Vielzahl von Nachfragern gegenüber, so handelt es
sich um die Marktform des Monopols. Der Marktanteil des Monopolisten be-
trägt hundert Prozent, d.h. er kann in der Regel den Preis so setzen, wie es seinen
Interessen am besten entspricht.

Das andere Extrem liegt vor, wenn viele kleine Anbieter vielen Nachfragern ge-
genüberstehen. Man bezeichnete diese Marktform als Polypol. Jeder Polypolist
hat nur einen unbedeutenden Marktanteil. Er muss sich bei seiner Preissetzung
an dem von ihm nicht beeinflussbaren Marktpreis orientieren.

Zwischen diesen beiden Extremen liegt die Marktform des Oligopols, bei der we-
nige Anbieter des gleichen Gutes vielen Nachfragern gegenüberstehen.

Differenzierung: Wirtschaft und Bedarf

Unsere Wirtschaft ist eine gesellschaftlich arbeitsteilige Tauschwirtschaft. Sie hat
sich über die nationalen Grenzen der einzelnen Volkswirtschaft zu einer umfassen-
den Weltwirtschaft entwickelt. Menschliche Bedürfnisse stellen dabei den Ur-
sprung eines jeden Wirtschaftsprozesses dar: Seit eh und je haben die Menschen in
allen Bereichen der Erde grundlegende Bedürfnisse zur Bewältigung ihres Lebens.
Ganz gleich um welche Art von Bedürfnissen es sich handelt, wecken diese einen
bestimmten Bedarf an Gütern und Dienstleistungen.

WirtschaftAls Wirtschaft bezeichnet man das Herstellen und Verteilen von Gütern und
Dienstleistungen mit dem Ziel, menschliche Bedürfnisse zu befriedigen. Wirtschaf-
ten bedeutet danach, das Spannungsverhältnis zwischen Bedürfnissen und knap-
pen Mitteln so weit wie möglich zu verringern. Den unbegrenzten Bedürfnissen des
Menschen steht allerdings die naturgegebene Knappheit der Mittel gegenüber.
Durch das Wirtschaften werden die notwendigen Güter und Leistungen mit dem
geringst möglichen Aufwand an Mitteln bereitgestellt2.

BedürfnisseBedürfnisse können als Mangelempfindungen der Menschen beschrieben werden,
die diese versuchen zu beheben; sie sind sozusagen die antreibende Kraft für die
Wirtschaft. Unverändert ist damit jedenfalls das Ziel verbunden, die eigene Existenz
zu sichern.

1 ... aus Sicht der Anbieter deshalb, da rein theoretisch ja auch Nachfrage-Monopole denkbar sind!

2 Was nicht ausschließen soll, dass Wirtschaften genau so gut bedeuten kann, dass mit vorhandenen
knappen Mitteln ein größtmöglicher Output erzeugt wird (auch hier: Ökonomisches Prinzip).
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Systeme und Funktionen der Wirtschaft

1.2 Arten von Gütern

Einteilungskriterien für die
Bedürfnisse

Es lässt sich eine Unterscheidung der Bedürfnisse nach bestimmten Kriterien her-
auskristallisieren:

Um die Bedürfnisse befriedigen zu können, benötigen wir Mittel beziehungsweise Gü-
ter. Güter sind also Mittel, die dazu dienen, dem Menschen Nutzen zu stiften. Nach-
folgendes Schema stellt die verschiedenen Arten der Güter im Zusammenhang dar:

1.3 Wirtschaftsordnung
zwei grundlegende Formen Wirtschaftssysteme sind idealtypische Modelle

in Form der freien Marktwirtschaft und

in Form der zentral verwalteten Planwirtschaft.

Wirtschaftsordnungen dagegen sind real: als Summe der Gesetze, Regeln, Gebräu-
che etc., die eine existierende Volkswirtschaft kennzeichnen.

historischer Prozesses Diese beiden Wirtschaftssystemformen sind Ergebnisse eines weitgespannten histo-
rischen Prozesses, der die Regelung der menschlichen Lebensformen zum Gegen-
stand hatte und der über Jahrhunderte dauerte. Er stellte stets eine Verbindung zwi-
schen den sich mit der Zeit entwickelnden Wirtschaftstheorien einerseits und den
praktischen Veränderungen im wirtschaftlichen Bereich andererseits dar.

Einteilung Bedürfnisarten Beispiele Güter

nach der
Dringlichkeit ihrer

Befriedigung

Existenzbedürfnisse

 = primäre Bedürfnisse

Essen, 
Trinken,

Wärme, 
Schlaf

Brot, Wasser

Kultur- und 
Luxusbedürfnisse

 = sekundäre 
Bedürfnisse

Fliegen,

Auto fahren

Ferienreise,

PKW

nach der
gesellschaftlichen

Befriedigungs-
möglichkeit

Individualbedürfnisse Unterhal-
tung

Kino

Kollektivbedürfnisse Infrastruk-
tur

Straßen

Konsumgüter

Produktionsgüter

Konsumgüter

Produktionsgüter

Konsumgüter

Produktionsgüter

RechteDienstleistungen

materielle
Güter

immaterielle
Güter

freie Güter wirtschaftliche Güter

Güter
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1
technischer FortschrittDer technische Fortschritt brachte eine Wandlung der kulturellen und zivilisatori-

schen Lebensbedingungen mit sich. Daraus ergaben sich grundlegende Verände-
rungen des Zusammenlebens der Menschen untereinander. Die wirtschaftstheore-
tischen Konzeptionen und Ordnungen wurden so zu Faktoren, die das individuelle
und das gemeinschaftliche Handeln bestimmen, die Eigentumsverhältnisse und
wirtschaftliche Entscheidungen regeln.

ideologische und politische
Auseinandersetzungen

Fragen des Eigentums, der Planung und der Regelung sind stets Grundfragen eines
Wirtschaftssystems und zugleich auch Fragen der gesellschaftlichen Ordnung. Sie
bilden die Basis für ideologische und politische Auseinandersetzungen.

1.3.1 Unsere Gesellschaftsordnung und ihre Subelemente

Bindeglied zwischen wirt-
schaftlichen und sozialen As-
pekten ist stets der Staat

Eine Gesellschaftsordnung kann aus einem wirtschaftlichen wie auch aus dem so-
zialen Aspekt heraus betrachtet werden. Eine Trennungslinie zwischen dem Wirt-
schaftlichen und Sozialen zu ziehen, ist unmöglich. Bindeglied ist stets der Staat. Er
ist und bleibt besonders in der Sozialpolitik unentbehrlich, da gerade dieses Gebiet
den Wirtschaftsunternehmungen nicht allein überlassen werden kann. Dies be-
zieht sich vor allem auf Gebiete wie Gewerbeaufsicht, Arbeitsvermittlung, Arbeits-
losenfürsorge, Berufsberatung, weite Teile der Sozialversicherung, rechtliche
Grundlagen des Arbeitsschutzes und nicht zuletzt der Arbeitsgerichtsbarkeit.

WirtschaftsordnungDie Summe aller Regeln, welche bestimmte Verhaltensweisen ge- oder verbieten,
kommen in der Wirtschaftsordnung zum Ausdruck. Durch die Wirtschaftsordnung
wird der Verhaltensraum des Einzelnen und der Gesamtheit eingeengt und die
"Handlungsordnung" durch relativ "stabile Verlaufsmuster" geregelt.

RechtsordnungDie Rechtsordnung als Teil unserer Gesellschaftsordnung befasst sich mit den
rechtlichen Normen, ohne die ein friedliches, sicheres und geordnetes Zusammen-
leben der Menschen nicht möglich ist.

SozialordnungSo bleibt die Sozialpolitik die Aufgabe des Staates und so wie die Sozialpolitik den
Staat braucht, so kann der Staat - um seiner eigenen Leistungsfähigkeit willen - auch
nicht auf die Sozialpolitik verzichten.

Gesellschaftsordnung
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1.3.2 Die gesellschaftspolitische Dimension der 
Wirtschaftsordnung

Eine Wirtschaftsordnung hängt
weitestgehend von ihren gesell-
schaftspolitischen Grundent-
scheidungen, dem Individualis-
mus und dem Kollektivismus,
ab. Sie sind die zwei großen ge-
gensätzlichen Anschauungen
über das Wesen des Menschen.

Exkurs: Preisbildung

Preisbildung fordert Markt-
transparenz

Die Preisbildung auf einem freien Markt erfolgt durch die Wechselwirkung von An-
gebot und Nachfrage, vorausgesetzt, es besteht Markttransparenz1. Übersteigt das
Angebot die Nachfrage, sinkt der Preis. Dann sind mehr Nachfrager bereit, das Pro-
dukt zu kaufen, aber weniger Anbieter daran interessiert, das Gut auf dem Markt
anzubieten. Die Nachfrage steigt und das Angebot sinkt, damit wird erneut ein
Gleichgewicht erreicht.

Wie Preise entstehen Preise entstehen, indem Käufer und Verkäufer einen Vertrag über die Übertragung
eines Gutes (Ware, Dienstleistung, Forderung etc.) zu bestimmten (monetären und
anderen) Konditionen schließen. Bei einem unilateralen Monopol bestimmt der
Anbieter bzw. der Abnehmer allein den Preis; in einem bilateralen Monopol ist die
Preisfindung oft willkürlich.Wirtschaftssubjekte

wirtschaftliche Zusammen-
schlüsse von Menschen

Alle wirtschaftlichen Vorgänge in einer Volkswirtschaft werden von Menschen ver-
anlasst, die wirtschaftliche Entscheidungen treffen und entsprechend danach han-
deln. Dabei kann es sich um wirtschaftliche Zusammenschlüsse von Menschen
handeln, wie z.B. um private Haushalte oder Vorstände von Aktiengesellschaften.

Einteilungskriterien Diese Entscheidungsträger bezeichnet man als Wirtschaftssubjekte oder Wirt-
schaftseinheiten. Sie lassen sich nach verschiedenen Kriterien einteilen:

gesellschaftspolitische
Grundentscheidungen

Individualismus
Prinzip der Freiheit

und
Gleichordnung

Kollektivismus
Prinzip des sozialen
Ausgleichs und der

Unterordnung

Modell der
freien Marktwirtschaft

d.h. keinen Staatseingriff

Modell der
Zentralverwaltungswirtschaft

d.h. der Staat plant, lenkt und
kontrolliert

mündet in das mündet in das

1 Es wird davon ausgegangen, dass sich der Preis auf einem wettbewerbsorientierten Markt so ein-
pendelt, dass er Angebot und Nachfrage ausgleicht; die dabei entstehende Preis-Mengen-Kombina-
tion nennt man Marktgleichgewicht.
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1.4 Zielkonflikte in der Wirtschaftspolitik
Gegenseitige Abhängigkeit
der Ziele

Die Ziele der Wirtschaftspolitik, nämlich 

Preisstabilität, 

Vollbeschäftigung, 

Wachstum, 

außenwirtschaftliches Gleichgewicht, 

Erhalt einer lebenswerten Umwelt und 

gerechte Einkommensverteilung 

können nicht getrennt betrachtet werden; sie sind voneinander abhängig und er-
fordern oft schwierige Abwägungen. Entwicklungen und Maßnahmen des Staates,
die das eine Ziel zu erreichen ermöglichen, gefährden wiederum ein anderes Ziel.
Es kommt zu so genannten Zielkonflikten. Wir sprechen deshalb auch von einem
"magischen Sechseck", weil es an Zauberei grenzen würde, alle sechs Ziele gleich-
zeitig erreichen zu können.

Produktions-
unternehmen

Unternehmen wirtschaftliche Güter

Wirtschaftssubjekte

Finanzdienst-
leistungen

private
Haushalte

private
Organisationen
ohne Erwerbs-

charakter

öffentliche
Haushalte

Handel

Gebietskörperschaften Sozialversicherungs-
haushalte

Landwirtschaft,
Bergbau,
Industrie,
Handwerk

Banken,
Versicherungen

Selbstständige Kirchen,
Vereine

Bundesländer Krankenkassen
Rentenversicherungen

19

1

1.4 Zielkonflikte in der Wirtschaftspolitik
Gegenseitige Abhängigkeit
der Ziele

Die Ziele der Wirtschaftspolitik, nämlich 

Preisstabilität, 

Vollbeschäftigung, 

Wachstum, 

außenwirtschaftliches Gleichgewicht, 

Erhalt einer lebenswerten Umwelt und 

gerechte Einkommensverteilung 

können nicht getrennt betrachtet werden; sie sind voneinander abhängig und er-
fordern oft schwierige Abwägungen. Entwicklungen und Maßnahmen des Staates,
die das eine Ziel zu erreichen ermöglichen, gefährden wiederum ein anderes Ziel.
Es kommt zu so genannten Zielkonflikten. Wir sprechen deshalb auch von einem
"magischen Sechseck", weil es an Zauberei grenzen würde, alle sechs Ziele gleich-
zeitig erreichen zu können.

Produktions-
unternehmen

Unternehmen wirtschaftliche Güter

Wirtschaftssubjekte

Finanzdienst-
leistungen

private
Haushalte

private
Organisationen
ohne Erwerbs-

charakter

öffentliche
Haushalte

Handel

Gebietskörperschaften Sozialversicherungs-
haushalte

Landwirtschaft,
Bergbau,
Industrie,
Handwerk

Banken,
Versicherungen

Selbstständige Kirchen,
Vereine

Bundesländer Krankenkassen
Rentenversicherungen



20

Systeme und Funktionen der Wirtschaft

1.5 Konjunkturpolitik

Die konjunkturpolitischen Ziele sind im Gesetz zur Förderung der Stabilität und des
Wachstums der Wirtschaft verankert. Konjunkturen sind Wirtschaftsschwankun-
gen, die wellenförmig verlaufen und auf verschiedenen Ursachen basieren.

1.5.1 Grundlegender Konjunkturverlauf

Klassifizierung eines Kon-
junkturzyklus in vier Phasen

Die unterschiedlichen konjunkturellen Verläufe bezeichnet man als Konjunktur-
zyklen. Die Klassifizierung des Konjunkturzyklus erfolgt in vier Phasen: Depression
(Tiefstand), Aufschwung, Hochkonjunktur (Boom) und Abschwung (Rezession).
Maßstab für den Konjunkturverlauf sind die Schwankungen des Bruttosozialpro-
duktes. Konjunkturschwankungen werden dabei als Abweichungen vom Trend
betrachtet. 

Der Trend ist die langfristige Entwicklung der Kapazität einer Volkswirtschaft, ge-
messen am realen Bruttoinlandsprodukt. Allgemeine Aufgabe der Konjunkturpoli-
tik ist es deshalb, die zyklischen Schwankungen des tatsächlichen Bruttoinlands-
produktes um das fiktive Bruttoinlandsproduktes bei Vollbeschäftigung und
Preisniveaustabilität so weit wie möglich zu dämpfen (ohne als Folge der Maßnah-
me das Wachstum negativ zu beeinträchtigen).

hoher
Beschäftigungs-

stand

Stabilität des
Preisniveaus
Stabilität des
Preisniveaus

außenwirt-
schaftliches

Gleichgewicht

stetiges
Wirtschafts-
wachstum

lebenswerte
Umwelt

gerechte
Einkommens-

verteilung
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1. Phase: Tiefstand (Depression)

Die typischen Merkmale der Depressionsphase sind:

Gedrückte (depressive) wirt-
schaftliche Stimmung der
Produzenten und Konsumen-
ten

Aufgrund geringer Rentabilitätserwartungen und erheblicher Existenzsorgen
sind Unternehmer weniger bereit zu investieren. Konsumenten "halten ihr Geld
zusammen" und sind in ihrer Kaufhaltung sehr zurückhaltend. Die Preise für
Konsumgüter müssen sinken; somit nehmen auch die Gewinne der Unterneh-
men in der Konsumgüterindustrie ab. Die Investitionsnachfrage geht zurück.
Der Bankensektor besitzt dadurch eine hohe Überschusskasse und bietet zu nied-
rigen Zinsen Kredite für Nichtbanken an, die in der Regel hiervon aber keinen
Gebrauch machen.

Tiefstand der Produktion, des
Umsatzes und der Güterpreise

Der Rückgang der Investitions- und Konsumnachfrage führt zu geringerem
Bedarf an den Produktionsfaktoren Arbeit und Kapital. Die Folgen sind Arbeits-
losigkeit und hohe Fixkosten durch nicht ausgenutzte Kapazitäten. 

2. Phase: Aufschwung

Erwartungen der Unterneh-
mer werden optimistischer

In der Depression sinken die Rohstoffpreise stärker als die Preise für Fertigpro-
dukte1. Dadurch steigen die Unternehmergewinne, was die Investitionsnachfrage
anregt. Zum Beispiel kann die Depression überwunden werden durch investitions-
anregende staatliche Nachfrage oder durch - dank der niedrigen Inlandspreise ver-
stärkt auftretende - Auslandsnachfrage. Nach Überwindung der Depression werden
unterlassene Ersatzinvestitionen durchgeführt; die Erwartungen der Unternehmer
werden optimistischer: 

Anstieg der Produktion, des Umsatzes und der Güterpreise,

Anstieg der Aktienkurse,

Rückgang der Arbeitslosigkeit,

zunehmende Kauflust der Konsumenten.

BIP

Zeit

Trend:
Wachsendes BIP

Konkreter Verlauf

Tiefstand, 
Depression

Aufschwung

Boom, 
Hochkonjunktur

Abschwung, 
Rezession oder Krise

1 Dieser Effekt ist heute eher gedämpft aufgrund beständig hoher Öl- und Energiepreise.
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3. Phase: Hochkonjunktur (Boom)

Die Gesamtnachfrage steigt
weiter an und übersteigt das
bisherige Produktionspoten-
zial

Immer mehr Engpässe machen sich in einzelnen Sektoren bemerkbar. Nachfrage-
steigerungen bringen nun keine Mengenausdehnung mehr in der Produktion, son-
dern führen zu Preissteigerungen. Die Gewinne werden größer und regen neue In-
vestitionen an. Die Zinssätze steigen, da für mehr Investitionen mehr Kredite in
Anspruch genommen werden. Die Erwartungen sind optimistisch. In einer ersten
Teilphase der Hochkonjunktur gibt es die sogenannte Nachfrage-Sog-Inflation,
die der auslösende Faktor des Inflationsprozesses ist. In einer zweiten Teilphase ent-
steht dann die Kostendruckinflation, die auch in der Depression beobachtet wer-
den kann. Die Merkmale:

Hohe Produktion, steigende Umsätze, steigendes Preis- und Lohnniveau (Lohn-
Preis- Spirale kommt in Gang), steigende Kapitalzinsen,

Vollbeschäftigung, Unternehmer ersetzen Arbeitskräfte durch Maschinen,

Inflationsangst und gedämpfte Erwartungen der Unternehmer.

4. Phase: Abschwung (Krise, Rezession)

Die typischen Merkmale des
Abschwungs

Wird die Hochkonjunktur gebremst, so geht die Gesamtnachfrage zurück, das
Volkseinkommen sinkt, auch die Beschäftigung geht zurück. Die Kapazitäten der
Unternehmen sind nicht mehr ausgelastet; Preise und Gewinne sinken. Die im
Boom begonnenen Investitionen können oft nicht mehr zu Ende geführt werden.
Die hohen Schuldzinsen dämpfen die Erwartungen hinsichtlich zukünftiger Ein-
nahmenüberschüsse. Die typischen Merkmale des Abschwungs sind:

Rückgang der Produktion, des Umsatzes und der Güterpreise,

beginnende Arbeitslosigkeit,

sinkende Aktienkurse,

hohes Zinsniveau beginnt zu sinken,

rückläufige Lohnentwicklung,

pessimistische Stimmung der Produzenten und Konsumenten.

1.5.2 Wirtschaftliche Konsequenzen aus dem 
Konjunkturverlauf

unerwünschte Wirkungen Aus der Kennzeichnung des Konjunkturverlaufs ist ersichtlich, dass eine Schwan-
kung der gesamtwirtschaftlich wirksamen Nachfrage und des Angebots äußerst un-
erwünschte Wirkungen hat:

Die Nachfrage nach Arbeitskräften variiert mit dem Konjunkturzyklus. Depres-
sionen sind gekennzeichnet durch hohe Arbeitslosigkeit.

Die soziale Absicherung der Arbeitslosen belastet bei langanhaltender Rezession
in der Regel den Staatshaushalt.

Das Preisniveau steigt in der Hochkonjunktur, während die Starrheit der Preise
nach unten ein Sinken des Preisniveaus in der Depression vermeidet (Inflations-
problem).

Die Steuereinnahmen ändern sich mit dem Konjunkturverlauf. Der Spielraum
staatlicher Tätigkeit wird gerade in der Depression stark eingeschränkt.
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1.5.3 Staatliche Maßnahmen zur Beeinflussung des 
Konjunkturverlaufs

Mittel der FiskalpolitikFiskalpolitik ist der Einsatz von öffentlichen Ausgaben und Einnahmen zur Errei-
chung wirtschaftspolitischer Ziele. Mittel der Fiskalpolitik, die Gebietskörperschaf-
ten als Träger einsetzen um den Konjunkturverlauf zu beeinflussen, sind die Steue-
rung von:

Einnahmen, vor allem Steuern, Beiträge usw.,

Ausgaben (z.B. Transferzahlungen), Subventionen, andere Ausgaben,

Kreditaufnahme, Schuldentilgung.

Der Staat kann durch Veränderungen seiner Ausgaben und Einnahmen Einfluss auf
die Nachfrage ausüben. Bund, Länder und Gemeinden stellen Beamte, Angestellte
und Arbeiter ein, die Einkommen beziehen. Die öffentlichen Haushalte kaufen
Güter und Dienstleistungen. 

MöglichkeitenSo werden z.B. Unternehmen beauftragt, Rüstungsgüter herzustellen, Straßen und
Gebäude zu bauen. Durch diese Käufe entsteht ebenfalls Faktoreinkommen. Der
Staat hat außerdem Ausgaben für Transferzahlungen an Haushalte und Subventio-
nen an Unternehmen, wodurch bei diesen Transfereinkommen entstehen. Entspre-
chend den konjunkturpolitischen Erfordernissen kann der Staat diese Ausgaben er-
höhen und senken, wodurch er direkt oder indirekt die gesamtwirtschaftliche
Nachfrage erhöht oder senkt.

Die antizyklische Finanzpoli-
tik

Die zuvor beschriebene Konjunkturpolitik bezeichnet man auch als antizyklische
Finanzpolitik. Sie ist deshalb als problematisch zu betrachten, weil die öffentlichen
Haushalte schon längst ihre Konjunkturausgleichsrücklagen aufgebraucht haben
und sich von daher überhaupt nicht mehr antizyklisch verhalten können. Höhere
Ausgaben können heute nur noch über Schulden finanziert werden. Mit steigender
Schuldenlast verlagert sich die staatliche Konjunkturpolitik immer mehr auf die
Einnahmepolitik, d.h. vor allem auf die Steuer- und Abschreibungspolitik.

BIP
E
A

Zeit

Staatsausgaben (A)

Staatseinnahmen (E)

Bruttoinlandsprodukt (BIP)

Gedachte Linie 
eines 

ausgeglichenen 
Staatshaushalts

• Bildung von Konjunktur-
ausgleichsrücklagen; 

• Schuldentilgung;  
• Haushaltsüberschuss

• Auflösung von Konjunktur-
ausgleichsrücklagen; 

• Kreditaufnahmen;  
• Haushaltsdefizit
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